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1953—-1982). Gelegentlich wird auf kirchliche Zensurbestrebungen verwiesen, ausführlicher auf dıe
Zentrumspresse in Baden ® 85E und Württemberg (D 79$%.) und das Deutsche Volksblatt (D 79)

Aut die ben geNannte Dokumentation ZUur Ausstellung folgt eine Vorstellung der heutigen Zeıtungs-verlage in Baden-Württemberg, wobei es SIC. allerdings um Selbstdarstellungen der einzelnen Zeıtungenauf NUur Je ıner Druckseite handelt. FEıne sehr eingehende Bibliographie (Günter Stegmaıer) beschließt den
schön gedruckten Band, der uch mıt der »Zeitungsdrucktechnik 1Im der Zeıt« (Peter Kuhn)bekannt macht. HeribertHummel

PAUL SAUER: Der schwäbische Zar. riedrich, Württembergs erster König. Stuttgart Deutsche Verlags-
Anstalt 1984 480 mıit zahlr. Abb Geb 39,80

Herzog, Kurtürst und König Friedrich von Württemberg (1754-1816) hatte in den turbulenten Zeıten
seiıner Regierung (1797-1816) das kleinste Königreich 1m Deutschen Bund nıcht 1Ur rhalten und
vermehren gewußt, sondern uch allerdings mıt despotischer Härte die Grundlagen für eiıne moderne
Staatsorganisation geschaffen, die durch das Jahrhundert hındurch wegweisend blieben. Er meısterte dıe
großen Aufgaben, die einem Fürsten in der napoleonıschen eıt gestellt waren Vor Ilem das Überleben
des Staates selbst sıchern und die unterschiedlichen, bunt gemischten Landesteıle integrieren MmMit
olchem Geschick, bereits in der Regierungszeıit seines Sohnes, Könıug Wılhelms I Altwürttemberger
und Neuwürttemberger ein einheitliches Staatsgefühl entwickelten. Nur wenıgen Mitgliedsstaaten des
Deutschen Bundes Walr dies gelungen: Westfalen, Rheinländer oder Friesen wurden ihrem polıtischen
Zugehörigkeitsgefühl nach nıe preußisch; och heute sind die Franken erst in zweıter Linie uch Bayern.

Lange, allzulange hat eiıne eingehende Lebensbeschreibung von König Friedrich vermißt. Dıiıese
Lücke schließt Nun Paul Sauer, der für diese Aufgabe die Bestände des Hausarchivs des württembergischen
Regentenhauses erstmals systematisch auswertete. Er versteht CS, mıit den Miıtteln der klassıschen
Biographie die vielseitige Persönlichkeit darzustellen und ıhr wenıgstens ın der Historiographie eine
gerechtere Anerkennung zukommen lassen. Sauers breite Darstellung Vor allem der diplomatischen
Bemühungen des ersten württembergischen Königs 1st UrC dessen unbedingten ıllen gerechtfertigt, die
innere Souveränıiıtät seınes Landes durch eıne außenpolitische Absicherung erreichen. eın unauthörl;-
ches Finassıeren und Taktieren den Aufgaben und dem Stil seıner eıt entsprechend beı den ftührenden
europäischen Mächten (er mıiıt allen Herrscherfamilien blutsverwandt der verschwägert) diente NUur
diesem eiınen Ziel

In Treptow, eiıner Kleinstadt bei Stettin, 1754 geboren, Lrat 1//74 zunächst in die Dienste des Onkels
seiıner Mutter, des preußischen Königs Friedrich I1 Dessen aufgeklärter Absolutismus und Verständnıis von
der Rolle des Herrschers als dem ersten Dıener seines Staats pragten auch Friedrichs Regierungsstil. Schon
1781 SC Streit VO  - Preußen, ebenso wIıe VO| russıschen Zarenhot 1786, dem seıt 1782, zuletzt als
Generalgouverneur Von Fiınnland, gedient hatte. 1789 rlebte in Parıs die Revolution »Dıie Schreckenss-
NCNH, deren Zeuge ich W: werden sıch nıemals aus meınem edachtnıs auslöschen lassen« 6) 102) und
den Sturm auf die Bastılle; zeıtlebens sollte ıhn die Furcht Vor eıner ähnlıchen Entwicklung Württemberg
beherrschen. 1797 folgte seınem Vater, Herzog Friedrich Eugen 795—1 797), dessen Brüder Car| Eugen
(1744-1793) und Ludwig Eugen (1793—-1795) ohne Thronfolger verstarben, ım Amt als Herzog; 1803
erreichte dıe Erhöhung ZU! Kurfürsten und 1805 schließlich ZU)| König (ab Schon 1798 gıng

die Auseinandersetzung mıt den württembergischen Landständen; dieser Kampf sollte ıhn während
seiıner gesamten Regierungszeıt begleiten und die Erinnerung ıhn ım Vo| ber uch der
Geschichtsschreibung bestimmen. Das »gute alte Recht« SCWaNN in der Debatte seınen Verfassungsent-
wurt (seinerzeıt vorbildlich für alle Staaten Deutschen Bund und dennoch seınen Landeskindern nıcht
ausreichend) eiıne entscheidende Bedeutung. rst seiınem Sohn gelang wesentlicher Vermittlung des
Verlegers Johann Friedrich Otta der Ausgleich zwıischen den Interessen des Herrscherhauses und des
olks »Meıne Regierung 1st ‚War Der Rechtschafttfene hat sıch jedoch nıcht VOT mir türchten,
der Weg steht STIETSs offen, und wird, WCeCNn sıch mich wendet und ıhm eın Unrecht geschehen Ist,
SIETS Hılte tinden« (D 341). »„Der schwäbische Zar«, der »Jetzte jener langen Reihe strotzender
Tyrannengestalten« (so das Fehlurteil Heinrich von Treıtschkes, 463), herrschsüchtig und mıiıt harter
Hand regierend, blieb indes aller offensichtlichen Erfolge ımmer »der ungeliebte Landesherr«
® 199) Uwe Ziegler


